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DIE AFRIKANISCHE SKULPTUR
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Das war nun schon das dritte Mal in dieser Woche, dass ich Überstunden zu absolvieren hatte. In der Vorweihnachtszeit mussten in unserem Betrieb immer die Kundenpräsente edel eingepackt und versandfertig gemacht werden. Eigentlich arbeitete ich ja in der Auslandsabteilung, aber für diese Sonderaufgabe wurde jede helfende Hand benötigt – besonders meine! Der Chef meinte: „Das ‚Frollein Münster’ hat beim Verpacken immer so geschickte Hände.“


Als gegen 19 Uhr mein Magen schon ganz schön durchhing, hatte ich nicht übel Lust, auch ein Paket für seine Obrigkeit (den Chef) zu packen mit einem Knochen darin für seinen ‚Wauzi’ – dazu eine Karte mit der Aufschrift ‚Das Frollein Münster wünscht Frohe Weihnachten’.


Um endlich gehen zu können, verschob ich dieses Vorhaben dann aber doch auf die nächsten Überstunden.


Auf dem Nachhauseweg konnte leider der Lebensmittelmarkt an der Ecke nicht umgangen werden, da der Magen knurrte und das Hirn Delikatessen auftischte, die nur im Supermarktregal und nicht im heimischen Kühlschrank aufzufinden waren. Nur die beschränkten Geldvorräte in der Geldbörse hinderten die Verhungernde daran, den halben Laden leer zu kaufen.


Gemütlich, das ganze Sofa in Beschlag nehmend und Schoko-Nüsse kauend saß Marvin vor dem Fernseher und schaute die Börsennachrichten. Seine dringliche Frage: „Was gibt es zu essen?“ folgte direkt die Pflichtfrage „Wie war Dein Tag heute?“


Seine Socken lagen im Bad vor der Waschmaschine, wie immer den extra dafür positionierten Wäschekorb missachtend. Aber ich wollte nicht meckern, früher lagen sie unmittelbar neben der Couch auf dem Boden.


Krabbencocktail, Penne mit Pesto und ein Becher mit Fertig-Tiramisu verschafften ein innerliches Wohlgefühl und Marvin schenkte uns geflissentlich ein zweites Glas Wein nach, um zu zeigen, dass auch er etwas zum Abendmahl beitrug.


Beim zweiten Schluck fiel mein Blick auf den Kaminsims und ich hätte mich beinahe verschluckt.


„Ich dachte schon, Du würdest sie überhaupt nicht bemerken!“ war Marvins Kommentar. „Wie gefällt sie Dir?“


Mit ‚sie’ war eine barbusige Afrika-Skulptur mit Baströckchen gemeint, die auf dem Kaminsims zwischen zwei großen China-Vasen postiert war.


Es traf mich wie die Faust aufs Auge; unsere Wohnung war - vor allem auf mein Betreiben hin - im fernöstlichen Stil eingerichtet. Große Fächer an den Wänden, Vorhänge aus edlen Seidenstoffen, ein geerbtes Ming-Service in der Vitrine, zwei große Nachbildungen von Kriegern aus der chinesischen Armee sowie weitere Mitbringsel von unserer großen Fernost-Reise zierten die Räume.


Um Marvins erwartungsvollen Blick nicht zu enttäuschen, quetschte ich mir ein „sehr schööön“ heraus und verschob eine taktische Diskussion über den richtigen Standort der Skulptur auf einen späteren Zeitpunkt. Vielleicht fand sich ja ein Eckchen, in welchem der Stilbruch visuell nicht so ins Auge sprang.


Vor dem Einschlafen ließ ich in Gedanken meine Eindrücke von seiner vorherigen Wohnung während unserer Kennenlernphase Revue passieren: Zusammengewürfelte Möbel, ein großes vollgestopftes Regal, eine minimalistisch ausgestattete Küche mit eingebauter Kochzeile und als einziger Schmuckgegenstand zierte eine Borussia-Fahne die Wand gegenüber der Schlafcouch.


Unsere jetzige Einrichtung fand meines Wissens seinerseits große Zustimmung, doch persönlich daran partizipiert hatte er eigentlich nicht, und dass die Anschaffung von Kunstgegenständen auch etwas kostete, bedurfte immer einiger Diskussionen. Deswegen nahm meine Verwunderung über den Neuerwerb noch zu.


Die Vorweihnachtszeit nahm ihren Lauf und bedingt durch viel Hektik am Arbeitsplatz fühlte ich mich so ausgepowert, dass es mir an Muße fehlte, die Diskussion um die Skulptur zu führen, zumal auch Marvin aufgrund von Überstunden häufig noch später als ich nach Hause kam.


Am Heiligabend thronte die Afrika-Schönheit noch immer auf dem Kaminsims und wirkte neben dem festlich geschmückten Weihnachtsbaum, der neben dem Kamin aufgestellt war, wie eine Außerirdische. Die unter dem Baum verteilten Geschenke glänzten verheißungsvoll und ein köstlicher Bratenduft lag in der Luft und steigerte die allgemeine Vorfreude.


Ehe wir uns dem Festmahl zuwandten, packten wir gemeinsam Geschenke aus.


Parfüm, Kunstkalender, schwarze Dessous und Champagner-Trüffel waren meinerseits schon ihrer Umhüllungen entledigt worden und ich wandte mich genüsslich einem geheimnisvollen, in armyfarben verpackten riesigen Paket zu, welches ich mir bis zum Schluss verwahrt hatte. Erwartungsvolle Augen verfolgten den Enthüllungsvorgang. Ein kleiner spitzer Schrei meinerseits, als eine langhalsige geschnitzte Holzgiraffe mit treuen Augen zum Vorschein kam, wurde seitens Marvins als Ausdruck der Freude gedeutet.


Nach den Weihnachtstagen nahm der Alltag wieder seinen Lauf. Meiner Verwunderung über die hölzernen afrikanischen Mitbewohner maß ich keine übermäßige Bedeutung zu und ordnete diese Mitbringsel höchstens in die Kategorie ein: Man lernt über seinen Partner nie aus!


Rückblickend hätte ich mir aber gerade zu diesem Thema mehr Gedanken machen sollen!


Während sich mein Überstunden-Pensum im neuen Jahr wieder in Normal-Normen bewegte, glänzte Marvin häufig durch Abwesenheit im Dienste seiner Firma.


Als er eines Abends erneut spät nach Hause kam, trug er schwer an einer aus Ebenholz geschnitzten Maske, die weit über die Hälfte aus seiner Arbeitstasche hervorlugte.


Gereizt fragte ich ihn, ob seine Firma ihr Arsenal neben Maschinenbauteilen um Afrika-Artikel erweitert habe oder ob er bei uns ein Dschungel-Camp einrichten wolle und ich zum Abendessen dann im Bastrock die Buschtrommel schlagen müsse - ein Accessoire, welches übrigens noch in seiner Sammlung fehle!


Als er jedoch in sehr ausschmückenden Worten die Idee präsentierte, man könne doch auch mal einen Afrika-Urlaub ins Auge fassen, hob sich meine Laune zusehends bei der Idee, zur Abwechslung mal den schwarzen Kontinent zu bereisen.


Ein anschaulicher Bildband über Afrika, der mir beim Stöbern in einem Buchladen in die Hände fiel, bestärkte die Idee, die dargestellten farbenprächtigen Landschaften bei Sonnenauf- oder -untergang hautnah zu erleben und die einzigartige Tierwelt einmal bei einer Jeep-Safari fotografieren zu können. Für eine leidenschaftliche Fotografin wie mich war das ein anderer Anreiz als ein Schnappschuss über die Zoomauer.


Auf meine Nachfrage hin einigten Marvin und ich uns auf den Herbst als Reisezeit und Kenia als Reiseland. Während sich mein Lebensgefährte typischerweise wieder recht passiv verhielt, was unser Vorhaben anbelangte, reicherte sich das Informationsmaterial in Form von Prospekten und Reiseführern dank meiner Initiative auf dem Arbeitstisch an und mit Feuereifer vertiefte ich mich bei jeder Gelegenheit in die Unterlagen.


Der heimische Sommer läutete sich mit Regentagen ein. Da wir beide jedoch viel arbeiten mussten kam angesichts der geplanten Afrikareise im Herbst keine große Betrübnis auf.


Eines Tages kam meine Freundin Sara auf einen Kaffee zu Besuch. Sie war länger nicht mehr da gewesen und belächelte bei einem Wohnungsrundgang unser Zwei-Kulturen-Interieur.


Während wir es uns auf dem Balkon gemütlich machten, meinte sie spontan: „Warum schmeißt Du den China-Kram nicht einfach raus? Ihr seid doch jetzt auf dem Afrika-Trip und bringt von Eurer Reise bestimmt noch einige Souvenirs mit!“


Erstaunt fragte ich sie: „Afrika-Reise? Davon habe ich Dir doch noch gar nichts erzählt! Woher weißt Du das?“


„Ach“, meinte sie nun ihrerseits erstaunt, „ich hab doch neulich im Markt-Café Marvin mit dieser Zaneda getroffen, er hat sie mir als Eure Bekannte vorgestellt und von Eurem geplanten Kenia-Urlaub berichtet. Hat er Dir das denn nicht erzählt?“


„Zaneda?“ fragte ich dümmlich.


„Ja, das ist doch diese schwarze Schönheit, die in dem neuen Afrika-Laden am Bahnhof arbeitet!“ erwiderte Sara und merkte an meinem entsetzten Gesicht, dass sie in irgendein Fettnäpfchen getreten war.


Noch am gleichen Nachmittag fuhr ich in die Stadt und stattete dem Afrika-Shop mit klopfendem Herzen einen Besuch ab. Eine große Anzahl maskenhafter Holzgesichter schauten mich von den Wänden feindlich an. Geschnitzte Krieger-Skulpturen in allen Größen und Lebenslagen schienen mich mit ihren grimmigen Blicken zu verhöhnen. Verschiedengroße langhalsige Giraffen drehten mir den Rücken zu und sahen gelangweilt aus dem Schaufenster. An Mordwerkzeuge erinnernd zierten Buschmesser und Musketen die Vitrinen und hinter einem Bambustresen stand sie, Zaneda!


Meine Vorstellung suggerierte mir diese Schönheit barbusig im Bastrock und die Ähnlichkeit mit unserer Kamin-Skulptur war so frappierend, als hätte sie Modell gestanden.


Nicht in der Lage, auch nur annähernd einen Kaufwunsch zu äußern, trugen mich meine Füße irgendwie aus dem Laden.


Am Abend kam es zu der unausweichlichen Aussprache mit Marvin. Was mich im Nachhinein besonders schmerzt, ist die Tatsache, dass er es sehr lange abstritt, ein Verhältnis zu haben und erst nach langem Reden seine große Liebe zu Zaneda eingestand.
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